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Der nachfolgende Beıtrag gibt einen geringfüg1ig gekürzten Rundbriet wieder, den
der Hamburgische Bischof Wölber haupt- un ehrenamtliche Mitarbeıiter der
Evangelisch-Lutherischen Kırche 1m Hamburgischen Staate geschrieben hat. Wöl-
ber nahm als Leıtender Bıschoftf der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche
Deutschlands und als Delegierter seiner Landeskirche der Tagung des Lutheri-
schen Weltbundes 1mMm Juli 1970 1in Evıan teil

Evljan scheint MIır eher das Ende einer poche als einen Neuanfang NZU-

zeıgen. Dies gılt einmal für die Art der Veranstaltung. Die Gründerzeit der
Ökumene 1st vorbei, damıit aber auch dıe mitreißende Visionäre Geistigkeit
der » Generation«. Der kirchliche tag 1st eingezogen und mit iıhm
der Maklerdienst durch die Apparate. Dann aber 1st auch die Welt 1iNZWI1-
schen viel konfliiktgeladener geworden. Die ühsal der Verständigung
nımmt ZU, und Wr VOT allem, weiıl Wwe1 Arten VO  3 Polarisationen, die den
Fortgang der Ökumene cehr gefährden könnten, 1m Hintergrund stehen, die
Polarıisation: Ite Welt und Dritte Welt oder auch Ostblock und West-
OC| also das politische und soz1lale Spannungsfeld. Die andere Polarisa-
tion gılt dem Grundauftrag. Es ist die alte, unzureichende Streitirage nach
dem »horizontalen« und »vertikalen« Charakter des christlichen Zeugnisses,
dıie vorläufige Unfähigkeit, jJer ine Her Beziehung sefzen. Es wurde
War der ıne oder andere Versuch gemacht, aber versickerte.

So geht in dem ökumenischen Laboratorium eine Versuchsreihe Ende
ine NEeEUE muß begonnen werden. Daß dies »technisch« nötig ıst, daß inan
nıcht wiıieder diese Art Vollversammlung veranstalten ollte, dies W ar in
Evıan einhellige Meıinung. Die Antwort aber, WI1e WIr in der anderen
Frage weıterkommen, sind die Lutheraner doch ohl schuldig geblieben,
oder iINan muß CNH, ist ihnen das tällige Exempel statunlert worden.

Oberflächlich gesehen, hat der Lutherische Weltbund nichts anderes getan,
als W as alle einerseits aufgeschlossenen, andererseits vorsichtigen Leute VOeI-
mutlıch hätten. Man wollte 1ın einem anı agen, VO  —3 dem iInan
schließlich geNaAUCT hörte, gäbe Folterungen polıtıscher Gefangener und
auf rund des Systems soz1ıale nterdrückung. Um sıch nıcht selbst
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und den eigenen Leuten dort Schwiıerigkeıten PE bereiten, ZOß inan sıch
dıe (‚estade des Genter Sees zurück und gab ine Menschenrechtserklärung
ab SO hat sich ausgerechnet Lutherischen Weltbund erfüllt, W ds als krıt1-
ccher Slogan in der Okumene umläuft: S1ie suchten dıe Una Sancta und tanden
die Uno 1ele krıtische eobachter werden das nıcht ohne TUN SCH.

Wenn INa  —j dahınterschaut, Ist vieles SCNH., Man muß sprechen VO  —

vıiel Aufrichtigkeıt, VO  $ der quälenden mbivalenz politischer robleme,
OIl einem endlichen faiıren Durchstoß D einer plausiblen Resolution.

Keın Wort wurde äufig zıitlert WwW1e das der Frustratıion. Was el das
1mMm Fall Brasılien? Kınıge meınten, dafß der Weltbund gerade dadurch den
alten Vorwurf der politischen Abstinenz des Luthertums hätte überwınden
können, daß nach Porto Alegre ginge und sıch jeder möglıchen Kontron-
tatıon QUS: Was SONS el heute schließlich für diıe Chriısten eın Ta
gungsthema WI1Ee: (Gesandt in dıie elt Andere meınten, daß die Freiheit
einer Arbeıtstagung, sıch vielen weıteren Problemen des Weltbundes Z -

zuwenden, be1i einer Monopolisierung der ematı ur den Druck der
Lage nıcht mehr gegeben 6c@1. Vor em tellte sıch ine Spannung 1n der
Beurteilung zwıschen der regionalen lutherischen Minoritätskirche in Bra-
sılıen und anderen Kräften des Weltbundes heraus. DIie brasıllıanıschen Luthe-
TT en bis zuletzt behauptet, daß dıe Presseberichterstattung der Lage
nıcht gerecht wIrd. Jetzt herrscht 1n Brasılien große Enttäuschung. 7 weli De-
legierte erschienen 1n Evıan, 1ne Erklärung abzugeben. S1e reisten aber
dann wıieder ab Am Ende erklärte die Versammlung, daß dem Lutheris  en
Weltbund UrC die Verlegung der Vollversammlung 1ne große öglich-
keıt entgangen sel. DDies aber WO inan erklären, »ohne ın Urteil fäl-
len« über die inzwıschen getroffenen Entscheidungen!

In einer Bıbelarbeit zıtierte Dr James Burtness den amerıiıkanıschen 1e0-
logen einho Niebuhr » Da 1n jeder möglıchen polıtıschen und Öökono-
miıischen Lage ine moralıische Doppeldeutigkeit g1Dt, scheint CS, daß die
erstfe des christlichen Glaubens ist, 1ne gewIisse Distanz zwıschen den
Heılıgtümern des auDens und den Zweideutigkeiten der Politik Z ewah-
remn. Aus diesem Grunde muf1ß immer einen etzten Unterschie geben ZW1-
cchen dem, W asSs das FEvangelium 1in uUuNseTeN indıyıduellen und SspONtanen
Beziehungen VO  e} uns tfordert, und W as 1n den Institutionen und den ruk-
Ur der Gesellschaft VO  j u11l gefordert wırd.« Vielleicht ist hıer dıe urzel
der Frustration angezeılgt. Es ist das unbewältigte Verhältnis VO  —; polıtıscher
Konkretion und institutionellem kirchlichen andeln

Wıe das angesıichts schrecklicher Verhältnisse 1in dieser Welt naheliegt und
WI1e€ VO  ; der Jungen Generatlion, dıe die Zukunft dieser Welt Z berneh-
INe  —$ hat, verständlicherweise immer wıeder rängen gefordert WIFr.  $ müuüßte
dıe 1r qals (3anze konkret sprechen und nandeln ber W1€E kann S1Ee CS,
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WECNN ihr kırchenıintern ine oft unters  1edliche Beurteilung der Lage
begegnet, da{fß sS1€ selbst dabe1 zerrissen werden droht?

Der Weltbund hat troftz em In cehr aufrichtiger Weıise und nach langem
Hın und Her diıe Tonlage der Konkretion finden versucht. In dem ohl
wichtigsten Dokument der Vollversammlung, der Resolution über die Men-
schenrechte, el » Das Wort Brasılien« hat sıch den Delegierten der
Füntten Vollversammlung des 1: W. unauslöschlich eingeprägt Wır kön-
N  3 die 'Tatsache nıcht übersehen, daß in dem Land, das WITr als Versamm-
lungsort vorgesehen hatten, dramatische und offenkundige Verletzungen
VO  - Menschenrechten g1ibt Doch Brasılien 1st nıcht das einzıge Problem
Unsere Sorge reicht cehr vıel weıter und hat miıt einer nahezu uniıver-
calen Krise Cu die durch ine zunehmende Verletzung VO  3 Menschen-
rechten symbolisiert wird. Brasılien 1st IT dıe Demonstration eines Zu
standes, der auch in vielen anderen Ländern herrscht.«

Andere » Konkretionen« hat INan hinzugefügt, mit dem OIS  ag,
den brasılıanıschen Erzbischof Dom Helder Camara für den Friedensnobel-
preıs vorzusehen. Man hat uch für dıe uinahme er Staaten iın die Uno
plädiert.

Man hat aber auıch das Dılemma selbst in der geNaNnNn Resolution deut-
lıch angesprochen. » Wır sind alle tief berührt VO  - dem Unrecht, das die
Menschheit bedroht und bedrängt. ber WIr sınd uns nıcht ein1g über den
richtigen Kurs, den INa  —; bei der Behandlung dieser TODIeme einschlagen
oll Wır stehen hiler einem Dilemma gegenüber. Entweder mussen relevante
Erklärungen 1n allgemeinen Begriffen ausgedrückt werden, daß s1e NUrLr
als fromme Übungen 1n Rhetorik betrachtet werden könnten, oder mMus-
SC  — cehr viele ToOoDIeme und besondere Beispiele der Verletzung der Men-
schenwürde behandelt werden, Je einzeln auftf der Grundlage sorgfältig doku-
mentierter Erforschung, wofür WI1r celten dıe Zeıt oder die technischen
Hılfsmittel en iıne Sache ist klar. Keıiner VO  ; u1lls hat das Recht, sich
VO'  3 seinem Bruder entfremden lassen, indem die Schuld eın ihm
zuschiebt. Die anı der nterdrückung erhalten in jedem Land ihre Unter-
stutzung VO  3 vielen Quellen, daß dıie Schuld eigentliıch VO  j ulls en
geteılt werden mu1ß.«

Diese Satze SCHh doch mit anderen Worten: Die ırche als so spur
hre Grenzen, wenn sS1€ vollverantwortlich, vollinformiert und wirklich
gerecht, WI1Ee iıhre  E Aufgabe ware, polıtısch urteılen ll Ist ein solches
ehrliches Wort nıcht konkret>?! Und weıterhiın: Man sollte 1n dem Meinungs-
streıt, der in der 1T stattfındet, einander nıcht die Schuld 1n dıe
schieben. Wır sınd alle schuldig Wiıe schlıeßlich dıe Dinge auch immer 1e-
SCH: und sS1Ee lıegen 1n der Welt cehr weıtläufig und kompliziert, die Christen
ollen sıch nıcht gcn ihrer unterschiedlichen Urteile einander entfremden!
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Vielleicht empfinde iıch den Andersdenkenden wirklich als eın Kreuz. ber
die Kırche ist Umgreifendes qals Raum der Versöhnung, und ın ihr
wırd das Kreuz etragen. In einem solchen Wort spurt 111a VO  — der
Differenz zwıischen 1r und Welt, VO  3 der heute sehr wenı1g gesprochen
wIrd, dıe WI1r aber ıntfach hei olchen frustrierten Begegnungen wıe 1n Ekvıan
ertahren haben

Weıterhin hat dıie Vollversammlung in dem eNANNTLEN Dokument über dıe
Menschenrechte für sıch och weıtere Schlußfolgerungen SCZOBECN: » Dıie
Fünfte Vollversammlung des LW verpflichtet sich dazu, daß dıe Delegierten
dieser Vollversammlung, da der unumgänglıche Preis persönlıcher Jünger-
cchaft bei all solchen Bemühungen hoch 1st und 1 Bewußtsein der großen
Diısparıtät der Sens1ıbıilıtäten gegenüber csolchen Angelegenheiten und Welt-
versammlungen und den Gegebenheiten auf Gemeindeebene, ihr Äußerstes
geben werden, 1n iıhren entsprechenden Gliedkirchen ein Gespür für dıe VeOeTIr-
zweitelte Dringlichkeit für korrigierendes Handeln aqauf den Gebieten der
soz1alen Gerechtigkeit, der Menschenrechte und des Weltfriedens hervor-
zuruten . Die Kıirchen collen aufgefordert werden, tür Wege, ıttel und
Impulse E SOTrgCNHM, daflß iıhre  E Miıtglieder die allgemeıine Erklärung der Men-
schenrechte studieren und die Anwendung dieser Erklärung auftf die Zustände
innerhalb der Natıonen dieser Miıtglıedskiırchen untersuchen.«

Dies €e1 do  S Die unıversale Gemeinschaft mu dıie Verantwortung 1n
erster LAanıe denjenıigen zuschieben, dıe Ort und Stelle sıch in der kon-
zreten Auseinandersetzung befinden Die unıversale Gemeinschaft kann LLUL

13I7C hre Motivatiıonen die (GGewissen schärtfen. Wenn das 1st, dann Izann
s1e celbst allgemeingültiger urteıjlen und unfer sıch den Wıderstreit eichter
überwinden. Unsere Kırchen werden E zweıtellos mıiıt Ernst auf die Mah-
Uung hören MUSSEN. Es ist, sOweIlt iıch sehe, bısher nırgends energisch die
Anwaltschaft der Kırchen für dıe Menschenwürde angesprochen worden WwI1e
hier 1n Evıan. Möglicherweise aber werden die regionalen Kırchen und
selbst dıe Gemeinden zumeıst auch für sıch aut das Problem des anzch
Weltbundes stoßen und als Irugschluß entlarven mussen, daß 1ne reg10-
nale GGemeinschaft eindeutiger handeln und sprechen kann. Bleibt nicht
doch be1 dem »unumgänglıchen Preıis persönlicher Jüngerschaft«, das heißt,
be1 der Verantwortung der einzelnen Christen, die zugleich befähigt werden,
in iıhrer Glaubensgemeinschaft vieler Wıdersprüche mıteinander
leben”?

In dem Augenblick, 1n dem der Lutherische Weltbund nach langer Diıiskus-
S10N ein entsprechendes Wort über die konkrete Weltverantwortung aus-

sprach, hat A  auft der einen Seıite den Abschied der Lutheraner VO  } einem
»gebrochenen Verhältnis ZULE Polıtik«, wIie viele meınen, endgültig rklärt
Auf der anderen Se1ite hat sıch damıt en CUuUCSs 'Thema geste Das ema
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»Gesandt ın dıe Welt« wurde unterlauten VO der unbewältigten eolog1-
schen und ekklesiologischen Frage nach dem Besonderen der iırche 1n der
Welt, in der » keiner das echt hat, siıch VO seinem Bruder entiremden«,
und der die polıtısche Verantwortung der » Kategorıie des FEınzelnen« in einer
spezıfischen Weise aufgetragen 1st.

Dies die Wurzeln der viel zitierten Frustration. Es gab auch ZUuWeIl-
len ein peilıches Reagieren hın und her, WEeNNnNn etwa VO Ostblockteilneh-
Inern bestimmte Forderungen gestellt wurden und VO Westen her ent-

sprechend reaglert wurde. Die begleitende kritische Jugendzeitschrift
»L’Autre« nahm das AdUS$S einem Diskussionsbeitrag aut » Haust du meıne
Neger, haue ich deine Kommunisten.«
es in em habe ich den Eindruck, daß das eltluthertum aut andere

und TECUEC Weise artıkulieren muß, W ads mi1t der alten und auch mißverständ-
lıchen sogenannten Zweı-Reiche-Lehre gemeınt WAarL, daß näamlıch gerade das
» Gesandtsein 1n dıe Welt« iıne Difterenz zwıschen Kirche und Welt beinhal-
tet. Professor 1ödt, Heıdelberg, sprach in seinem wichtigen, aber Ikaum dis-
kutierten Grundsatzvortrag über »Schöpferische a  olge in der Krise der
gegenwärtigen Welt« VO  - dem »produktıven Sinn der Zwei-Reiche-Lehre«
und machte auf dıe Spannung aufmerksam, daß Luther diıe Welt nıcht für
eine Eigengesetzlichkeit freigeben wollte und auch tatsachlich nıemals frei-
gegeben habe, daß er sıch aber auch »dıe relig1öse Legitimierung des
weltlich-politischen AÄAmtes« und BCHCH Klerikalismus gewandt habe Die

und grundlegende Aussage des Evangelıums se1 nıcht dıe erdrückende
Forderung, die Welt miıt der besseren Gerechtigkeit schaffen, vielmehr
gyiınge die Ermutigung, wıder en Augenschein Z glauben, daß Gott,
der seine Kreatur wıederhaben volle, in Christus einen Anfang g-
macht habe, W ds Jenseıts der negatıven Suggest1on, die der fatale Zarkel des
Verderbens ausübe, Freiheit und Leben bedeute selbst habe auf andere
Weilse mıiıt einer eingebrachten Resolution die Gedankengänge der Versamm-
lung in ahnlıicher Richtung stimuliıeren versucht. Diese Resolution wurde
ar ANSCNOMMECN, aber kaum richtig diskutiert. me1ıline schon, daß der
Lutherische un die gerade VO  a} ihm erwartende theologische Ant-
WOTrTt schuldıg geblieben ist, die in  — WaßSCH muß, selbst WENN S1e rational
nıcht greifbar ist, sondern auf eın Mysteriıum hinausläuft. Im ebet, in CIND-
fangener Absolution, in der elementaren Hoffnung ist die 1r beständig

Jenselts menschlicher TrTanken
aturlı ist allein dıe 'Tatsache einer solchen weltweıten, aufrichtigen und

UNser gemeıiınsames Dılemma nıcht verdeckenden Kommunikation 1n unNnseren

Tagen VO  =) großer Bedeutung. möchte dies noch nach einer bestimmten
Seite hın anzelgen. Es gab ine cehr aufgeschlossene lutherisch-katholische
Begegnung in der Erkenntnis der Tatsache, daß el Seiten Urc| Fehl-
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urteile bestimmt selen und dafß ine LICUC Phase gerechter Beurteilung be-
SONNCH habe Auch wurden für das lutherisch-reformierte Gespräch ermuti1-
gende Impulse gegeben. Hıer leuchtete einfach auf, daß die Christenheit in
der Welt nıcht mehr die alte Ist. Wır entdeckten, daß CS ZU Wesen der Kır-
che gehört, auf dem Wege se1in, und daß statische Urteile lange nicht mehr
genugen. Die Christenheit hat das Gesicht einander zugewandt, keiner ist
mehr rechthaberisch stolz auf die errichteten Zäaune. Das ist eine ruchtbare
S51tuation. Wer aber wollte sich wundern, daß auch hıer viele Schwierig-
zeiten g1bt? Doch kann INa  $ 1m (ieiste Jesu Christ1 hier ebentalls ziıtieren:
» Keiner VO  - unls hat das Recht, sıch VOoO  H seinem Bruder entfremden las-
SCH,; indem die Schuld ıhm alleın zuschiebt.«

Wenn I1lNan ine sSo Weltbundtagung erlebt, fragt inan sıch Was wırd
dıe Zukunft bringen? 1elje wırken in dem ökumenischen Laboratorium
Versuchsreihen, die W as WI1Ie ine Weltunion der Christenheit erstreben.
S1e trachten €e1 naturgemäß nach allem, W as gemeinsam werden
kann. Dies 1st verständlıch Es bedeutet aber auch eine Engführung 1n der
'LThematik. iıcht NUur der rennenden und bedrückenden Weltpro-
eme, sondern SCH der hler eigentlı selbstverständlich vermuteten (ie-
meinschaft steht die Aufgabe der humanen Verantwortung cehr Vor-
dergrund. eht inan diesen Weg, werden WIr auf Eıinheit hingesteuert als
eine Miılıtıa für Gerechtigkeit und Welt£frieden Erlebt iInan dann aber ine
solche lagung miıt ihrem Kıngen, begreift inan auch, daß pCcn der poli-
tischen Implikationen der Weg AA Eıinheit auf diese Weıise iıllusıonär seıin
könnte. Muß eshalb nıcht dıe Einheit mıit einer anderen Versuchsreihe
erstrebt werden, die den Dıalog mehr in der geistliıchen Dımension, mehr 1m
et und mehr 1m theologischen Charısma sucht”? Dann werden WIr viel-
el entdecken, W 3aSs die Christenheit in ihrer geschichtlichen Verzweigtheit
einander wırklich DCNHN hat Wır werden das, W 9asSs WIr einander SCH
haben, zunächst immer besser erkennen trachten, und dann kkann se1n,
daß die Ökumene keıin Instrument für ine abschließende christliche Welt-
un1o0n ist, sondern ine eigengeartete kirchliche Wırklı  elt, 1ne besondere
Dımension des Christseins, eın Charısma ın der Welt VO  $ heute, ein Aus-
druck der wandernden ırche, die ihre unıversale Bezogenheıit entdeckt hat.
Die Kirchen muüßten siıch dann zunächst einmal selbst 1n Erneuerung und
Vertiefung en in voller Aufgeschlossenheit füreinander. Und ist
ohl auch gekommen, daß der Lutherische un des VO  ' ihm
selbst zıtierten Dılemmas und Defizits als ein eıl der ökumeniıischen Welt-
amılie weıiter arbeıiten wıll, und War un der Voraussetzung einer grund-
legenden Revıisıon seiner Arbeitsformen und auf dem Hıntergrund der Hu  —

pürbar gewordenen Selbstkritik Es ginge Zukunft durch 1ne Umkehr
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